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denken , daß der Landtag , der so tief in die landeskirchlichen Verhält¬
nisse hineinzureden hat , nach dem Reichstagswahlrecht gewählt , ein
ähnliches Aussehen bekommen soll wie der heutige Reichstag?

Andererseits waren die Radikalen unzufrieden , daß nicht noch
gründlicher geändert wurde . Sie wollten mit entscheiden in den
Fragen über Krieg und Frieden , bei der Ernennung der Minister,
bei alle dem , was dem Könige durch unsere Verfassung Vorbehalten ist.

So kam es denn Anfang Juli , im Augenblicke der höchsten Gefahr,

als auf allen Fronten der Verband die stärkste Kraftentfaltung zeigte,
in einem Augenblicke , wo jeder Freund des
Vaterlandes nur mahnen konnte : „ Seid
einig , einig , einig !" zu einem harten Zu-

ammenstoß der Reichstags-
Mehrheit mit dem Reichs¬
kanzler v . Bethmann Hollweg.
Die näheren Vorgänge sind vielfach noch
unaufgeklärt , da sie sich in vertraulichen
Sitzungen deS ReichStagSausschusseS er¬
eigneten.

Noch einmal versuchte der Kaiser zu
beschwichtigen : er ordnete an , eS solle die
Neuordnung des Wahlrechtes in Preußen
»fort stattfinden , und nicht nur daS un¬

mittelbare und geheime , sondern auch das

Parteien versuchten , den Reichskanzler fest-
zulegen auf eine Erklärung an unsere
Gegner , daß wir mit einem Frieden ohne
Annexionen und Entschädigungen zufrieden

oerseiben dal leien . Wie ernst die Lage geworden war,

ßischen Land >as spürte man im deutschen Volke erst
>g dieser An recht, als bekannt wurde , daß der Kron¬

prinz , Hindenburg und Ludendorff nach
iierlin berufen waren , um mit dem Kaiser
ind den Ministern zusammen zu beraten,
ras nun werden solle . Schließlich trat

tbaren Knegi >er Reichskanzler  v . Bethmanjn
in Preußei öollweg zurück,  und mit ihm fast

Abgeordnete , >as ganze Staatsministerium . Er wird
cungen groß ! ^i allen Valerlandssreunden — dessen

ind wir gewiß — wenn erst einmal der
barteistreit zum Schweigen gekommen ist,
in gutes Andenken behalten . ES war
>och etwas Großes darum , daß wir in
ieser entscheidenden Stunde unseres Volks-
ebens einen Mann an der Spitze hatten,
>em auch der ärgste Feind nicht nachsagen
onnte , daß er den Krieg gewollt hätte.
DaS hat unserm Volke es innerlich ermög-
icht , in den Krieg geschloffen einzutreten
and in dem Kriege bis heute auSzuharren,
laß wir alle das Vertrauen haben konnten:
Sailer und Kanzler sind Männer , sür die
ücht Vorteil noch Ehrgeiz , sondern die
Ztimme deS Gewissens entscheidet . Wenn
vir solche Persönlichkeiten wie Bratianu,

uchomlinow , Salandra zu Führern ge-LU
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abt hätten , ich glaube , schon längst wäre
insere Kraft innerlich gebrochen . Ob der Kanzler wirklich zuletzt in
>em Wunsche , die Einigkeit der Parteien zu erhalten , allzu nach-

unsereS fest ^ ig geworden und in der Sehnsucht nach Frieden für unser hart

uen tapferen Trustes Vaterland den Gegnern zu weit entgegengekommen ist , —
ataeaenbrinm ^ ist schwierig zu beurteilen.

" Jedenfalls ist eS tröstlich und für alle Christenherzen erquickend,
^ ^ die Wahl deS Kaiser « zu seinem Nachfolger den UnterstaatS-

in diele ikretär vr .. Michaelis  bestimmt hat . Mit ihm ist nicht nur der
,l ^ >>n bürgerliche Reichskanzler in die Wilhelmstraße eingezogen , nicht

nchen Staats bin Mann , der durch jahrelangen Aufenthalt im Auslande sich
Drenke van » "'btt weiten Blick erwarb , der daheim an schwierigen Aufgaben seine
" iraft erprobt und bewährt hat , als Kommissar für das Odergesetz,

sondern vor allen Dingen ist uns das so viel wert , daß wir von

ihm wissen : er ist ein Mann lebendigen Glaubens , ent¬
schiedenen  Christentums . AuS den christlichen Vereinen deutscher
Studenten heroorgegangen , hat er es verstanden , sein HauS zu einer
Stätte vorbildlicher christlicher Gemeinschaftspflege zu machen . Neben

seiner gewaltigen Arbeitslast im Staatsoienste fand er Zeit für christ¬
liche Bestrebungen : er hat das große LiebeSwerk der Soldatenheime
an der Ost - und Südfront ins Leben gerufen , organisiert und ge¬
fördert !; er ist Mitglied deS Zentralausschusses für Innere Mission

und hat sich nie gescheut seinen Christen¬
glauben offen zu bekennen . Wie klar
spricht er sich darüber aus in seiner An¬
trittsrede : » Im Aufblick zu Gott , und
im Vertrauen auf die deutsche Kraft habe
ich eS gewagt und werde nun der Sache
dienen bis zur letzten Hingabe . Wenn
ich nicht den festen Glauben an die Ge¬
rechtigkeit der Sache hätte , so hätte ich
dies Amt nicht übernommen . — Was
wir wollen , ist in erster Linie : Frieden
als solche , die sich erfolgreich durchgesetzt
haben . Das Gebiet des Vaterlandes ist
unantastbar . Mit einem Gegner , der uns
mit der Forderung ^entgegentritt , unS
Reichsgebiet zu nehmen , können wir nicht
verhandeln . Die Grenzen des Deutschen
Reiches müssen für alle Zeiten sicher ge¬
stellt sein , der Friede muß unS auch davor
sichern , daß sich der Waffenbund unserer
Gegner zu einem wirtschaftlichen Trutzbund
gegen unS auswächst . Wir können den
Frieden nicht nochmals anbieten . Wenn
die Feinde ihrerseus von ihren Eroberungs¬
gelüsten « blassen , werden wir ehrlich und
friedensbereit hören , was sie uns zu sagen
haben , Bis dahin müssen wir ruhig und
geduldig und mutig ausharren . — Wir
fahren in wildbewegter See und gefähr¬
lichem Wasser , aber daS Ziel steht uns
leuchtend vor Augen . WaS wir ersehnen,
ist ein neues , ein herrliches Deutschland;
nicht ein Deutschland , das mit seiner
Waffengewalt die Welt terrorisieren will,
wie unsere Feinde behaupten , nein , ein
sittlich geläutertes , ein gotteSfürchtigeS,
ein freies , ein friedliches , ein machtvolles
Deutschland.

Für dieses Deutschland wollen wir
kämpfen und leiden , bluten und sterben,
und dieses Deutschland wollen wir uns er¬
kämpfen . allen Feinden zum Trotz ."

So bringt der , dem in der schwersten
Zeit die Leitung von Deutschlands Geschick
anvertraut ist , Glauben und feiten
Willen  mit . Möchte eS ihm gelingen,
daS ReichSschiff durch alle Stürme und
Klippen hindurch zu steuern bis in den
Frieden - Hafen I

Freilich , leicht wird 's nicht sein . Auch Or . Michaelis hat bereits
harte Zusammenstöße mit der Mehrheit im Reichstag gehabt , soweit
der Kaiser auch bei der Ernennung der neuen Minister und in

anderen Fragen ihnen entgegengekommen ist-
Schmerzlich genug ist dieser innere Zwiespalt . Er ist

unserer Feinde letzte Hoffnung.  Alle Botichasten deS Präsi¬
denten Wilson , alle Reden deS Ministerpräsidenten Lloyd George
sind darauf berechnet , Zwietracht zu säen zwischen dem deutschen
Volk und seinem Kaiser , zwischen unS und unser » Bundesgenossen.
Sie rechnen ganz richtig ! Deutschland ist verloren , sobald es auf¬
hört treu und »irrig zu sein.
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